
Mitteilung der Redaktion

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Jurablätter : Monatsschrift für Heimat- und Volkskunde

Band (Jahr): 27 (1965)

Heft 1

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



wenigstens für die Stadt Solothurn selber eine Anzahl von Reisrödeln erhalten, die die

Zusammensetzung der Auszüge in die Mailänderkriege erkennen lassen und somit wirklich

ein authentisches Bild der «Geführten» ergeben: die meisten Namen sind dabei als

Zunftbrüder jeden Standes und Alters zu identifizieren, so dass wir also ein wirkliches
Bürgerheer vor uns haben, keineswegs «abenteuernde Jungmannschaften aus den mindern

Klassen», die ein neuerer Forscher als die Hauptträger der altschweizerischen

Feldzüge sehen will; einige Jahrzehnte früher dürfte es kaum im wesentlichen anders

gewesen sein.

Ein abschliessender Abschnitt beschäftigt sich schliesslich mit dem altsolothurni-
schen Volkstum und seinen Bräuchen im allgemeinen. Sie weisen auf einen uns Moderne
in manchem fremdartig und widersprüchlich anmutenden Volkscharakter. Echte
Frömmigkeit verband sich unvermittelt mit derbem Aberglauben; hervorstechend ist vor
allem ein durchgehender Zug ungezügelter Wildheit und Roheit gegenüber andern,
der sich aber sehr oft mit äusserster Empfindlichkeit gegenüber Übergriffen auf die
eigene Person paarte.

Als Resultat der detailreichen und damit quellenmässig sehr wohlfundierten
Untersuchung ergibt sich somit, dass die These vom unstaatlichen Kriegertum für Solothurn

nur in Ausnahmefällen tatsächlich zu belegen ist, dass vielmehr die staatliche Lenkung
durchwegs dominiert. Zugleich erweist die Arbeit aber, dass die Fragestellung zwar
nicht in der zunächst anvisierten, dafür aber in einer andern Richtung sich doch durchaus

fruchtbar zeigt und eine Korrektur der traditionellen schweizergeschichtlichen
Auffassungen begründet. Zum mindesten für Solothurn bietet sie Anlass, das Bild weniger
des Kriegertums, als vielmehr des spätmittelalterlichen Staates selber zu revidieren.
Dieser Staat wird immer noch weitgehend von neuzeitlichen Vorstellungen her gesehen
und beurteilt, und dies nicht zuletzt von denen, die im Gegensatz zu ihm ein unstaatliches

Kriegertum postulieren wollen. Die Untersuchung von Michael Schmid aber
belegt nun, dass der spätmittelalterliche Staat selber sehr viel weniger «staatlich» war, als
dies unsern modernen Staatsbegriffen entspricht. Er liess der persönlichen Initiative
einen sehr breiten Spielraum und begnügte sich damit, die allgemeinen Direktiven der
Politik zu geben und durchzusetzen; er bediente sich dabei auch ohne viele Rücksichten
und Skrupel aller Mittel, die irgendwie Erfolg versprachen. Mit diesen neuen Erkenntnissen

bildet die Arbeit somit eine sehr wertvolle und dankenswerte Ergänzung zu den

bisherigen Forschungen über die solothurnische Politik in der zweiten Hälfte des 15.

Jahrhunderts. H. Sigrist
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Während 5 Jahren hat der Solothurner Glasmaler Walter Kohler die Titelseite der
«Jurablätter» mit seinen meisterhaften Holzschnitten geschmückt und damit das
Gesicht unserer Zeitschrift geprägt. Wegen Arbeitsüberlastung muss er dieser schönen

Tätigkeit leider entsagen. Mit uns bedauern sicher die meisten Abonnenten das
Ausscheiden unseres sehr geschätzten Mitarbeiters, der uns nie verlassen hat, auch wenn das

Sujet noch so spät eintraf. Wir danken Herrn Kohler für seine wertvollen Beiträge zur
Gestaltung unserer Hefte und wünschen ihm in seinem Beruf als Glasmaler weiterhin
viel Erfolg. G. Loertscher
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